
Gen 46,1-5 Ein Fremdkörper 1mM Rahmen der
Josefsgeschıichte

Peter Weimar

“DIie Ep1isode unterscheıidet sıch nach Inhalt und Formulierungsart voll-
kommen VO Duktus der Josephsnovelle; S1E den Gei1ist der Patrıar-
chensagen, dessen Abwesenher für die Josephsnovelle charakterıistisch
ist‘  6C mıiıt diesen Worten charakterisiert Herbert Donner dıe Sonderstellung,
dıe Gen 46,1-5 aus dem Rahmen der Josefsgeschichte heraushebht und darın
geradezu als eınen Fremdkörper erscheıinen äßt Kann eıne derartıge Eın-
schätzung des Textabschnitts zumal In der Jüngeren Forschung auch auf eın
€es Maß Zustimmung rechnerfl oılt dies keineswegs für dıe A
[[Un dieses Phänomens. Wırd dıe Von der älteren Forschung bevorzugte
Theorıie, wonach CS sıch 1erbei eın Textstück elohıistischer Provenıjenz
handele”, VON der Jüngeren Forschung 1Ur noch vereinzelt und dann 1Im
(Janzen eher zurückhaltend beansprucht“”, ne1gt diıese nıcht zuletzt 1Im efol-
SC der vielTacCc beschworenen Krise der Pentateuchforschung mehr und mehr
dazu, Gen 46,1-5 als eiıinen redaktionell bestimmten ext verstehen,
dessen Funktion ın geht, übergreifende lIıterarısche Zusammenhänge
erschließen?. SO zutreffend eiıne solche Annahme angesichts der edeutung
VON Gen 46,1-5 für den komposıtorischen Gesamtzusammenhang VO Gen
45-50 auch ISt-. erklärt das aber noch keineswegs die Sonderstellung VoNn
Gen 46,1-5 innerhalb des Rahmens der Josefsgeschichte, zumal sıch gerade
auch In den mıt deren schlussredaktioneller Bearbeıtung verbindenden

Donner. Gestalt
Seıt Rudolph, Josefsgeschichte und 165, ist dıe „Stilverschiedenheıt““ (Eısıng,
Jakobserzählung 336, VON Gien 46,1-5 gegenüber dem Gesamtzusammenhang der
Josefsgeschichte immer wıeder herausgestellt worden; vgl hlerzu LIUT dıe Übersich-
ten be1l Blum, Komposiıtion 246, und Schmid, Erzväter
Aus der äalteren Forschung sejen 1er Ur Holzinger, enesis 248-249, und Gunkel,
enes1s 462-463, genannt.
Anzuführen sınd 1e7 insbesondere Seebass, eıt 58 Seebass, enesIis H1 FL
und Schmuidt, Josephsgeschichte 185-193, SOWI1E Jüngst erneut Graupner, Elohist 34 7/-
355.384, und 1m Blıck auf einen hıterarıschen Grundbestand VO Gen 46,1-5 Ruppert,
Offenbarung 148-154
Vgl dıe (bersicht be1 Ruppert, Offenbarung und Zimmer, Elohist 46,
Anm. 192
Dazu detaıjıllıerter Weımar, Funktion.
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Textelementen dem hıer nirage stehenden Textabschnuiıtt nıchts Vergleıich-
hbares dıie Seıte tellen lässt‘ Soll auch urc dıe Gottesoffenbarung eiıne
Übersiedlung der Israelsöhne nach Ägypten nachhaltıg motiviert werden,
1eg darın aber noch keine hiınreichende rklärung für die VO (GJesamt-
zusammenhang der Josefsgeschichte sıch CUIe. abhebende Iıterarısche
Eıgenart VO Gen 46,1-5 Angesıchts dessen bleıibt nach wI1Ie VOT durchaus

erwägen, ob dıe vielbeschworene Sonderstellung VON Gen 46,1-5 1Im
Rahmen der Josefsgeschichte nıcht zuletzt auch damıt zusammenhängt, dass
hlerın n dem ren!| der gegenwärtigen Forschung eın Element
einer vorgegebenen Tradıtion sehen ist, das HTrCc dıe Josefsgeschichte
rezıpliert und 1Im 1C aufseineFunktion 1m vorlıegenden Erzählzusam-
menhang adaptıert worden ist

Gen 46,2-4 Kın zıtathaftes Element

Die In Gen 46,1-5 mıtgeteılte nächtliıche Gotteserscheinung
Israel hat erzählerisch eın eigenes Gewicht Angezeı1gt ist dies nıcht zuletzt
Hrc dıe beachtenswerte Korrespondenz der beıden aufeınander abgestimm-
ten Aufbruchsnotizen V la und 54 dıie wen1ger eıne rahmende., sondern

Vgl das entsprechende Urte1l be1l Rudolph, Josefsgeschichte 149 „46,1aß-5a fällt
inhaltlıch völlıg AQus em Rahmen der Josefsgeschichte heraus: während (jott SONS'
als der unsichthare Lenker der Menschengeschichte erscheınt, oreıft 1er persön-
iıch eın  e Donner, Gestalt „Dıie nächtliche Vısıon und Audıtıon eines Erzvaters

Heılıgen Ort, dıe Selbstoffenbarung des (jottes der äter, die Nachkommen-
schaftsverheißung und dıie Beıistandszusage sınd der Atmosphäre der Josephsnovelle

'emd“‘: Blum, Kompositıon 246 .„dıe Gotteserscheinung In eiıner Vısıon (ein
Element, das der der Josephserzählung, VonNn (Gjott reden, völlıg en-
steht)““ Das gılt nıcht ıne 1ImM Einzelnen WwIEe uch immer bestimmende
Ursprungsfassung eıner Josefsgeschichte, sondern gerade uch hinsıchtlich der durch
en eigenes lıterarısch-theologisches Profil ausgezeichneten Endgestalt, deren Gesıicht
In einem Sahz erheblichen Ausmaßi} geprägt ist VOIl ihrer schlussredaktionellen
Bearbeıtung (vgl. lerzu dıe Anmerkungen be1 Weımar, Spuren).
iıne solche Möglıchkeıit wırd EW CIWOSCH VON Donner. Gestalt 100 wırd
damıiıt rechnen mussen, ass dıe Quelle Iso wahrscheimnlich nıcht den
Übergang der Patrıarchensippe ach Agypten erzählte, sondern auch ıne Geschichte
Von Josephs Aufenthalt In AÄgypten, bevor dıe Famılıe dorthın kam. Diese Beobach-

legt dıie tradıtıonsgeschichtlıche Annahme nahe, Aass der Stoff, AaUus dem eın
Schriftsteller dıie Josephsnovelle bıldete., ‚.ben uch In wen1gstens eıner der alten
PentateuchquellenPeter Weimar — BN NF 123 (2004)  Textelementen dem hier infrage stehenden Textabschnitt nichts Vergleich-  bares an die Seite stellen lässt’. Soll auch durch die Gottesoffenbarung eine  Übersiedlung der Israelsöhne nach Ägypten nachhaltig motiviert werden, so  liegt darin aber noch keine hinreichende Erklärung für die vom Gesamt-  zusammenhang der Josefsgeschichte sich deutlich abhebende literarische  Eigenart von Gen 46,1-5. Angesichts dessen bleibt nach wie vor durchaus  zu erwägen, ob die vielbeschworene Sonderstellung von Gen 46,1-5 im  Rahmen der Josefsgeschichte nicht zuletzt auch damit zusammenhängt, dass  hierin — entgegen dem Trend der gegenwärtigen Forschung — ein Element  einer vorgegebenen Tradition zu sehen ist, das durch die Josefsgeschichte  rezipiert und im Blick aufseineFunktion im vorliegenden Erzählzusam-  menhang adaptiert worden ist®.  I. Gen 46,2-4 — Ein zitathaftes Element  Die in Gen 46,1-5 mitgeteilte nächtliche Gotteserscheinung an Jakob /  Israel hat erzählerisch ein eigenes Gewicht. Angezeigt ist dies nicht zuletzt  durch die beachtenswerte Korrespondenz der beiden aufeinander abgestimm-  ten Aufbruchsnotizen V.la und 5a, die weniger eine rahmende, sondern  Vgl. das entsprechende Urteil bei Rudolph, Josefsgeschichte 149: „46,1aß-5a fällt  inhaltlich völlig aus dem Rahmen der Josefsgeschichte heraus: während Gott sonst  als der unsichtbare Lenker der Menschengeschichte erscheint, greift er hier persön-  lich ein‘“; Donner, Gestalt 99: „Die nächtliche Vision und Audition eines Erzvaters  am Heiligen Ort, die Selbstoffenbarung des Gottes der Väter, die Nachkommen-  schaftsverheißung und die Beistandszusage sind der Atmosphäre der Josephsnovelle  ganz fremd‘%; Blum, Komposition 246: „die Gotteserscheinung in einer Vision (ein  Element, das der Art der Josephserzählung, von Gott zu reden, völlig entgegen-  steht)“. — Das gilt nicht nur für eine im Einzelnen wie auch immer zu bestimmende  Ursprungsfassung einer Josefsgeschichte, sondern gerade auch hinsichtlich der durch  ein eigenes literarisch-theologisches Profil ausgezeichneten Endgestalt, deren Gesicht  in einem ganz erheblichen Ausmaß geprägt ist von ihrer schlussredaktionellen  Bearbeitung (vgl. hierzu die Anmerkungen bei Weimar, Spuren).  Eine solche Möglichkeit wird etwa erwogen von Donner, Gestalt 100 (,.... wird man  damit rechnen müssen, dass die Quelle — also wahrscheinlich E — nicht nur den  Übergang der Patriarchensippe nach Ägypten erzählte, sondern auch eine Geschichte  von Josephs Aufenthalt in Ägypten, bevor die Familie dorthin kam. Diese Beobach-  tung legt die traditionsgeschichtliche Annahme nahe, dass der Stoff, aus dem ein  Schriftsteller die Josephsnovelle bildete, eben auch in wenigstens einer der alten  Pentateuchquellen ... literarische Gestalt gewonnen hat“), sowie Ruppert, Offenba-  rung 145 („Könnte es nicht vielleicht gerade deswegen sein, dass in beiden einander  ausschließenden Positionen ein Körnchen Wahrheit steckt?‘).hıterarısche Gestalt hat‘‘), SOWIeEe Ruppert, Offenba-

145 („KÖnnte nıcht vielleicht gerade deswegen se1n, dass In beıden einander
ausschlıeßenden Posıtiıonen eın Körnchen ahrheıt steckt‘?‘“).
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eher eıne abschnıttsgliedernde Funktion haben”, €1 durchaus den Eın-
TG erwecken wollen), als andele c sıch hıerbel eıne geschlossene
Aussagefolge‘”. Stellt N Ta der Form nach ıne typısche Wanderungsnoti1z
mıt den beıden Glıiıedelementen ufbrechen [DO)] und Hıngelangen [3 ]
A  dar damıt den Aufbruch VO bısherigen Wohnsıtz einem
Ziel anzuzeigen , soll Urc V 5a ‚„„NUTr das Verlassen eiıner Stelle, dıe Ian

vorübergehend, zeitweilig eingenommen hatte, also be1 eiıner Reise das
eiıner 7Zwischenstation“ ZU USdTuUuC gebrac werden !® Miıt der
aufgebauten Konstruktion wırd Hre den Tzahler ezlelt Beerscheba als
Lokalıtät der Israel zute1] gewordenen nacC  iıchen Gottesersche1-
NUNS eingeführt. Die Nennung VOoN Beerscheba als einer Gottesersche1-
NUNg stellt nıcht zuletzt auch über dıe Aufbruchsnotiz lacı indirekt ıne
Verbindung Erwähnung VON Hebron als ohnsıtz Jakobs In Gen 7.14560
her  14 Von den umgebenden Aussagen und her erscheımnt die dazwı-
schen eingeblendete nächtliche Erscheinungsszene auf mehrfache Weiılse
abgehoben, Was eıne Isolıerung VON AF  D gegenüber den beıiden erzähler1-
schen Notiızen und nahe legt  15 Im Einzelnen können 1erfür mehrere
Beobachtungen namhaft emacht werden: (a) Irıtt In und Israel
jeweıls In Verbindung mıt seinem aNzZCH Hause in Erscheinung, prä-

Wırken dıie beıden Aufbruchsnotizen Gen 4 ' und 5a auf den ersten Blıck auch WIE
en dıie nächtliche Gottesoffenbarung herausstellender Rahmen (vgl Schmuidt,.
Studıen 185; Ruppert, Offenbarung 147, der Seebass, enesI1is {11 120), ist be1
Beachtung der komposiıtorischen Gesetzmäßigkeıten darın näherhin eın Mıiıttel der
Rhythmisıierung des daus dem Textgefüge Von Gen auszugrenzenden Textab-
schniıtts 1t In die beıden Unterabschnitte Gen 46,1-4 und 8Y= sehen (Kebekus,
Joseferzählung 158)
Die VON Westermann, enesI1is I11 170 E/3, Annahme., wonach 95  DaGen 46,1-5 — Ein Fremdkörper im Rahmen der Josefsgeschichte  eher eine abschnittsgliedernde Funktion haben”, dabei durchaus den Ein-  druck erwecken (wollen), als handele es sich hierbei um eine geschlossene  Aussagefolge'“. Stellt V.1a der Form nach eine typische Wanderungsnotiz  mit den beiden Gliedelementen Aufbrechen [yo)] und Hingelangen [X12]  dar‘!, um damit den Aufbruch vom bisherigen Wohnsitz zu einem neuen  Ziel anzuzeigen”, soll durch V.5a „nur das Verlassen einer Stelle, die man  vorübergehend, zeitweilig eingenommen hatte, also bei einer Reise das  einer Zwischenstation“ zum Ausdruck gebracht werden'*. Mit Hilfe der so  aufgebauten Konstruktion wird durch den Erzähler gezielt Beerscheba als  Lokalität der Jakob / Israel zuteil gewordenen nächtlichen Gotteserschei-  nung eingeführt. Die Nennung von Beerscheba als Ort einer Gotteserschei-  nung stellt nicht zuletzt auch über die Aufbruchsnotiz V.lao indirekt eine  Verbindung zur Erwähnung von Hebron als Wohnsitz Jakobs in Gen 37,14bo  her'*. Von den umgebenden Aussagen V.1 und 5 her erscheint die dazwi-  schen eingeblendete nächtliche Erscheinungsszene auf mehrfache Weise  abgehoben, was eine Isolierung von V.2-4 gegenüber den beiden erzähleri-  schen Notizen V.1 und 5 nahe legt'”. Im Einzelnen können hierfür mehrere  Beobachtungen namhaft gemacht werden: (a) Tritt in V.1 und 5 Jakob / Israel  jeweils in enger Verbindung mit seinem ganzen Hause in Erscheinung, prä-  9  Wirken die beiden Aufbruchsnotizen Gen 46,1a und 5a auf den ersten Blick auch wie  ein die nächtliche Gottesoffenbarung herausstellender Rahmen (vgl. Schmidt,  Studien 185; Ruppert, Offenbarung 147, oder Seebass, Genesis III 120), so ist bei  Beachtung der kompositorischen Gesetzmäßigkeiten darin näherhin ein Mittel der  Rhythmisierung des aus dem Textgefüge von Gen 46 auszugrenzenden Textab-  schnitts V.1-7 in die beiden Unterabschnitte Gen 46,1-4 und 5-7 zu sehen (Kebekus,  Joseferzählung 158).  10  Die von Westermann, Genesis II 170.173, vertretene Annahme, wonach „V.5a ... ein  zum Itinerar gehörender Satz“ sei, „der unmittelbar an V.1a anschließt‘, ist allein  schon wegen des Wechsels Israel / Jakob wenig plausibel.  11  Unter Berücksichtigung literargeschichtlicher Aspekte vgl. Weimar, Struktur 100-  101.  12  Jacob, Genesis 826.  13  Jacob, Genesis 830, der auch auf „eine kleine sprachliche Beobachtung‘“ verweist:  14  „Das Verlassen eines Wohnsitzes kann nicht durch 21 ausgedrückt werden!‘‘.  Auch wenn sich für Gen 46,1a kein Zusammenhang mit einem vorangehenden  Itinerar postulieren lässt (Westermann, Genesis III 170), so empfiehlt sich hierfür  dennoch, und zwar nicht allein aufgrund literargeschichtlicher Erwägungen, ein  Zusammenhang mit Gen 37,14, womit durch den Erzähler mit Blick auf die  bevorstehende Wiedervereinigung der Jakobfamilie zugleich auch eine gedankliche  Verbindung zu der Situation geschaffen wird, durch die, obgleich Josef von Jakob  entsandt ist, „den Frieden mit den Brüdern zu suchen“ (Jacob, Genesis 702), die  Trennung der Familie heraufbeschworen wird.  15  Vgl. hierzu im Einzelnen Kebekus, Joseferzählung 159-161.eın
ZU|] tiınerar gehörender Satz““ sel, „der unmıttelbar V.la anschließt“‘, ist alleın
schon 74 des Wechsels Israel Jakob wen1g plausıbel.
nter Berücksichtigung lıterargeschichtlicher Aspekte vgl Weımar, Struktur 100-
101

kl aCOo! enesIis 826
13 Jacob, enes1is S30, der uch auf „eıne kleine sprachlıche Beobachtung‘‘ verweIlst:

.„„Das Verlassen eines Wohnsıtzes kann nıcht durch 21 ausgedrückt werden!‘*.
uch WC] sıch Gen 46,1a keın /usammenhang mıt einem vorangehenden
tınerar postulıeren lässt estermann, enes1is { 11 170), empfiehlt sıch hıerfür
dennoch,. und 7Wal nıcht alleın aufgrund lıterargeschichtlicher Erwägungen, en
Zusammenhang miıt Gen 37,14; womıt durch den Erzähler mıt Blick uf dıe
bevorstehende Wiıederveremigung der Jakobfamıiılıe zugleıich uch ıne gedanklıche
Verbindung der Sıtuation geschaffen wird, durch dıe, obgleich Josef VOIN Jakob
entsandt ist, „„den Frieden mıt den Brüdern suchen“‘ (Jacob, enesI1is 702), dıe
JIrennung der Famılıe heraufbeschworen WIT(

| 5 Vgl lerzu 1ImM Eınzelnen Kebekus, Joseferzählung 159-161
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sentiert GT sıch In der Erscheinungsszene selbst als eıne gegenüber dem
Famılıenverband isoherte Eınzelgestalt, ohne dass AUus diesem Befund aber
schon weıtergehende Konsequenzen lıterargeschichtlicher SCZOSCH werden
könnten. (b) Erweckt VOT allem dıe einleıtende Erzählernotiz den Eın-
TB eines inszenıerten Geschehens 7A3 WeC eines göttlıchen (Oftfenba-
rungsempfangs, legt sıch aufgrund der Anlage VON N her eher dıe
Vorstellung eiıner HT nıchts vorbereıteten, überraschend sıch ereignenden
Kontaktaufnahme (jottes mıt Jakob nahe'® (C) Beachtenswert erscheınt
sodann dıe dahingehende Dıskrepanz, dass sıch der dem kundtuende
Gott näherhın als „Elohım deines Vaters“ bezeıichnet. wohnngegen In
der vorangestellten Erzählernotiz der Gott, für den Jakob Schlachtopfer Aall-

staltet, als .„Elohim selnes Vaters Isaak““ ın das Erzählgeschehen eingeführt
ist V 16) (d) Wenn 6S auch zutreffend ist, dass ahtlos Gen 45,28
anschließt‘®. kann auf der anderen Seıte aber auch nıcht dıe auffällige Dıs-
krepanz der (jottesrede 3+4 gegenüber dem Erzählzusammenhang unbe-
ac leıben, insofern diese eın Hınabzıehen Jakobs nach Agypten erst
motivieren sucht, obgleıic nach Gen 45,286 dazu schon fest entschlos-
SCIH ist Angesıchts der sıch darstellenden Befundlage, wonach dıe
Wechselrede A mıt dem Erzählzusammenhang iın Verbindung steht,
sıch In diesen aber nıcht ahtlos einpassen lässt, lässt sıch durchaus VEeTITNU-

ten, dass CS sıch be1 Mn 1m (jJanzen ein AaUus anderem Z/Zusammenhang
entlehntes =Zitat andelt, das vorliıegender Stelle für eınen Er-
zählzusammenhang adaptıert worden ist  20

Jacob, enes1is 827 .„Eine hatte Jakob nıcht rbeten aber S1e wıird iıhm

1/
entsprechend der Intention seines Opfers zuteıl)  o
Auf die Dıiskrepanz Im Gebrauch beider Gottesbezeichnungen macht VOT em
aCOo!l enesI1is 827-828, aufmerksam: miıt Verweils auf die entstehungsgeschichtlıche

|®
Bedeutsamkeiıt dieses Phänomens näherhın Kebekus, Joseferzählung 160- 61

19
Seebass, enes1is 111 120.
/u cdieser Spannung vgl wıederum Kebekus. Joseferzählung 159-161
Entgegen der sıch nahe legenden usgrenzung Von Gen 46,2-4 als Element der
Tradıtiıon In Abhebung nıcht gegenüber (Kebekus, Joseferzählung 161),
sondern darüber hınaus uch gegenüber - wırd meıst, WEeNnNn uch mıt unter-
schiedlicher Ausgrenzung VOT allem In Bezug auf V.L1, Gen 46,1[aß]b-5a als g-
schlossener lıterarıscher Zusammenhang verstanden, wobe!l dıie hıerfür in Anspruch
SCHOMUMNECNC] Argumente häufig nıcht AdUus eiıner internen Analyse Von Gen 46,1-5
resultieren, sondern nıcht zuletzt geleıtet sınd VON vorauflıiegenden Vorstellungen
hinsıchtlich der vorausgesetzten quellenkritischen /uordnung des Textabschnitts (E)
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I1 Eınbindung in den Iıterarıschen Zusammenhang
Darft Gen 46,2-4 als eın aus der Tradıtion aufgenommenes zitathaftes

FElement verstanden werden, dann bleibt In besonderer Weıse dıe Technık
der Eınbindung In den aufnehmenden Textzusammenhang eden-
ken Innerhalb der zweıglıedrigen Erzä  olge VON Gen 46,1-7, In der dıe
Aufbruchsnotizen V la und 5a Jjeweıls den Auftakt eines Textab-
schnitts markıeren, wırd mıt des im Rahmen einer nacC  iıchen (Gjottes-
erscheinung gerichteten Wortes Gottes der Prozess der UÜbersied-
lung nach Agypten hinsıchtlıc selıner Bedeutung entsprechend herausge-
oben, womıt der Trzanler auf G1a Problem reagleren scheınt, wWw1ıe
nıcht zuletzt ÖÜdıe dauerhafte Übersiedlung und Ansıedlung einzelner Israelıten
ıIn der Fremde‘‘‘ darstellt“". Gerade dıe Übersiedlung VON Israel samıt
se1ıner SaNzCh Famılıe nach AÄgypten, zumal sS1e den Charakter der Dauer-
haftıgkeıt rag und mehr als Preisgabe des eigenen Landes
erscheıinen I1USS Mag eıne derartıge Inszenierung, wI1ie SI1Ee dıe Eın-
endung der nacC  ıchen Gotteserscheinung darstellt. ausgelöst en Um
diese wıirkungsvoll In Szene setizen können, hat der Tzahler den SC-
stellten Zwischenhalt in Beerscheba eingeschoben. Der 1INndruc. wonach
CS sıch be1 der Übersiedlung nach Ägypten nıcht bloß eın kurzfrıistiges
Unternehmen. sondern eiıne dauerhafte Ansıedlung andelt, ist esent-
ıch Hre 6+7 hervorgerufen, eıne 1Im (GJanzen SCAMUCKIOSE Feststellung,
dıe im Allgemeıinen mıt der priesterschrıiftlıchen Geschichtserzählung In
Verbindung gebrac wird““, der vermutlıc selbst aber 1Ur dıe knappe
Er’zählernotiz a zugerechnet werden kann  23 Jedenfalls markıert dıe

Auf cdıe hıer angezeigte Problematık hat nachdrücklich Lux, Geschichte 1 mıt
Anm. SS hingewılesen; Ss1e scheımnt 1Im Unterschied priesterschriftlıchen Über-
lıeferung, insbesondere jene späte Redaktionsschicht beschäftigt ZU haben, der das

»
Tradıtionsstück Gen 46.,2-4 seıne erzählerische Eınkleidung verdankt.
Vgl lerzu Ur unter Verwels auf den allgemeınen TIrend der Forschung LUuxX,
Geschichte 0457436217
Meınes Erachtens wırd Gen A nıcht als geschlossene Aussagefolge
verstehen se1iIn. Zunächst ist vermutlıch A gegenüber isoheren (Kebekus,
Joseferzählung 165-166): e des asyndetischen Anschlusses, ber uch el
der Spannung wiırd Al nıcht alleın gegenüber dem V orangehenden abzu-
setizen (zur Beschreibung der hıerbei In Anschlag bringenden Phänomene vgl
Schweıizer, Josefsgeschichte 89f.), sondern darüber hınaus als späater nachgetragener
/usatz verstehen seIn (vgl uch Schmuidt, Studıen 192-193). ber uch selbst
stellt wahrscheımmlich keine ıIn sıch geschlossene Aussage dar: der „.als Explikation des
morphologısch erschlıeßbaren Subjekts des finıten Verbs“ (Schweıizer, Josefsge-
schichte 59) dıenende Versteıl V_.6b cheınt sıch auf dıe unmıiıttelbar vorauf-
gehende verbale Aussage V.6aß beziıehen. wohingegen 6a0 RI Aaus
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priesterschrıiftliche Übersiedlungsnotiz den ermı1inus JUO für dıe
Gen 46,1-7/ insgesamt bestimmende Erzählkonstruktion, dıe angesichts der
keineswegs miıt der Priestersc In Verbindung bringenden hlıterarıschen
E1ıgenart VOIl Gen 46,1-5 1m SanNnzcCh 1Ur als nachpriesterschriftlich
sehen ist egen der weıtreichenden edeutung für dıe lıterarısche wWw1e theolo-
gische Konstruktion der Endgestalt der Josefsgeschichte wiırd die hıer qals
nachpriesterschrıiftlich kennzeichnende Bearbeıtung näherhın mıt der
endredaktionellen Bearbeitungsschicht, der dıe Josefsgeschichte letztendliıch
iıhr Aussehen verdankt, iıdentifizıeren SeIN.

uch WE mıt Gen 46, 1 in komposıitorischer Hınsıcht eın Kom-
posıtionsteıl innerhalb der Josefsgeschichte einsetzt, esteht ennoch eın

Zusammenhang mıt dem vorangehend Erzählten. WI1Ie gerade Jakobs
Entschluss, sıch aufzumachen, osef, seinen Sohn, VOL seinem Tod noch-
mals sehen, alg Abschluss des voraufgehenden Kompositionsteıils (Gen

erkennen oibt“” nsofern kann der Aufbruch akobs mıtsamt seinem
SaNzZChH Besıtz, der ıhn zunächst nach Beerscheba bringt, 1Ur als Realıisıie-
LUNS des unmıttelbar voraufgehenden (wenn auch kompositionskritisch davon
abgesetzten) eigenen Entschlusses verstanden werden“. arf für Gen 45:Z6
und das erzählerische Rahmenwerk In Gen 46,1-5 dıe ogleiche and Uu-
tet werden., bleıibt prüfen, w1e sıch dıe Anbındung VOoNn Gen 46,1-7
nıcht alleın (GJen 45;26, sondern dıe Schlusssequenz VON (GTJen 45 dar-
tellt, dıe näherhın auf (GJen 5,26-286 einzugrenzen ist (vgl dıie erklamme-
rTung Uurc dıe korrespondierend Zzuelnander in Bezıehung Aussagen

zleh \ |Gen 45,2630| und 7 42 S |Gen 45. 28aß])“° Obschon die

V.5SbD als Subjekt VOrausSZus!  en ist (mıt Schmidt, Studıen 176 Kebekus,
Joseferzählung 164-165); da 56a0 e der nıcht explızıten ennung eines
Subjekts zugleıch V.6aß vermiıtteln sucht, dürfte sıch hıerbeli WwIe be1 V./ ULl

elInen nachpriesterschrıiftlichen /usatz handeln.
Zur näheren Begründung eines komposıtionskritisch bedingten Eıinschnitts zwıischen
Gen und vgl Fischer, Josefsgeschichte 253 SOWI1e Weımar, Funktion EL

25 Für eiınen unmıttelbaren lıterarıschen Anschluss Von (Jen 46,1 45,28 spricht alleın
schon der 1er WwWI1Ie dort begegnende Name Israel, ıne Verbindung, dıe höher

gewichten Ist. als In (Gjen 45,28 der Name Israel erstmals wıieder und Jjetzt mıt
voller Absıcht verwendet ist (hıerzu insbesondere acCo enesI1is 8524)
Jakobs schließliche Reaktıon In Gen 45,28aß ırkt WIe eın cho auf dıe Nachricht
der Söhne In Gen 45,2630. hliervon NUur unterschıieden durch das dem Namen Josef
beigefügt ynIB Miıt der „„unerhörten Kunde“‘ (Jacob, enes1is 623 dıie die Söhne
em ater übermuitteln, verbinden S1e den VerweIls auf die Josef VON Elohim her
zute1l gewordene (Gen 45,8bß) herrscherliche Stellung Im LLande Agypten (Gen
45,26aß). Indem zugleich ıne Anknüpfung die Reaktıon der Brüder auf Josefs
ersten Iraum (Gen 37,8aß) geschaffen wird, wırd gerade 1m Spannungsfeld der
beıden Aussagen (Jen 46.26a0. und 28aß auf indırekte Welse nochmals jenes bIs
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Darstellung VOT em der Reaktıon Jakobs auf dıe Nachricht selner ne
psychologısch durchaus plausıbel entfaltet ist (vgl dıe Abfolge der Aus-

In (Gjen und 216 lässt S1e sıch aber ennoch nıcht qls lıtera-
riısch eiInNNeILlC betrachten“® eaC  ng verdient 1erbe1 VOL em dıe
Schnittstelle zwıschen Gen 4526 und Z nachdrücklıch hervorgehoben
durch den beigefügten theologısch wertenden Begründungssatz Gen 45,26bß,
der WIe der Abschluss einer Erzählbewegung WIT| Abgesehen VO dublet-
tenhaften Charakter VON (Gien a und 27a0 In Verbindung mıt der
wıdersprüchlıchen Schilderung der Reaktıon Jakobs In Gjen 5,26ba. und
27b ist nıcht zuletzt auch die Verschiedenheit des Sprachstils In (Gen 45,25+26
auf der eınen und auf der anderen Seıte edenken. dort Sahnz AUusSs

dem Erzählgeschehen heraus gestaltet, hıer ure dıe erwendung stärker
Ormelna: gepräagter Versatzstücke geprägt (vgl VOT em Gen 45,2 7a0).
Entsprechen legt sıch für Gen 45,25-26 ıne entstehungsgeschichtliıch be-
dıngte Onderung nahe, die jedoch nıcht 1m Sınne elıner redaktionellen
erknüpfung zweler eigenständiger Erzählstränge deuten se1ın wırd. S0OTMN-

dahın zwıschen Jakob und den Söhnen tabunsıierte Problem der Sonderstellung des
Josef angesprochen.
Vgl Gunkel, enes1is 462 „Zuerst wıll nıcht glauben und bleıbt stumpf und
gleichgültig: ist Ja unglaubwürdıe. IDannn ber überzeugt sıch AdUus ihrer AdUus-

führlichen Erzählung, daß wahr ist. Da wird lebendig ıne gutbeobachtete
Malere1 des Seelenleben: des alten Mannes‘“. Wıederum kann hıerın ıne bezle-
hungsvolle Anspıielung auf den Begınn der Josefsgeschichte, näherhın auf (Gjen
SS 1-36, gesehen werden (vgl Eefw.: Westermann, enes1is {11 163, und Seebass, Ge-
nesis 111 116)
Aus der Jüngeren Dıskussion vgl mıiıt unterschiedlichen Ergebnissen Im Einzelnen

Ruppert, Josephserzählung 116 („Vers Z gehört schon z ‚Jakob‘ E,
desgleichen VersGen 46,1-5 — Ein Fremdkörper im Rahmen der Josefsgeschichte  al  Darstellung vor allem der Reaktion Jakobs auf die Nachricht seiner Söhne  psychologisch durchaus plausibel entfaltet ist (vgl. die Abfolge der Aus-  sagen in Gen 45,26b und 27b)”, lässt sie sich aber dennoch nicht als litera-  risch einheitlich betrachten”. Beachtung verdient hierbei vor allem die  Schnittstelle zwischen Gen 45,26 und 27, nachdrücklich hervorgehoben  durch den beigefügten theologisch wertenden Begründungssatz Gen 45,26bß,  der wie der Abschluss einer Erzählbewegung wirkt””. Abgesehen vom dublet-  tenhaften Charakter von Gen 45,26a und 27a@ in Verbindung mit der  widersprüchlichen Schilderung der Reaktion Jakobs in Gen 45,26ba und  27b ist nicht zuletzt auch die Verschiedenheit des Sprachstils in Gen 45,25+26  auf der einen und 27+28 auf der anderen Seite zu bedenken, dort ganz aus  dem Erzählgeschehen heraus gestaltet, hier durch die Verwendung stärker  formelhaft geprägter Versatzstücke geprägt (vgl. vor allem Gen 45,27a0).  Entsprechend legt sich für Gen 45,25-28 eine entstehungsgeschichtlich be-  dingte Sonderung nahe, die jedoch nicht im Sinne einer redaktionellen  Verknüpfung zweier eigenständiger Erzählstränge zu deuten sein wird, son-  dahin zwischen Jakob und den Söhnen tabuisierte Problem der Sonderstellung des  Josef angesprochen.  28  Vgl. Gunkel, Genesis 462: „Zuerst will er es nicht glauben und bleibt stumpf und  gleichgültig: es ist ja zu unglaubwürdig. Dann aber überzeugt er sich aus ihrer aus-  führlichen Erzählung, daß es wahr ist. Da wird er lebendig ...; eine gutbeobachtete  Malerei des Seelenlebens des alten Mannes‘“. — Wiederum kann hierin eine bezie-  hungsvolle Anspielung auf den Beginn der Josefsgeschichte, näherhin auf Gen  37,31-36, gesehen werden (vgl. etwa Westermann, Genesis II 163, und Seebass, Ge-  28  nesis II 116).  Aus der jüngeren Diskussion vgl. — mit unterschiedlichen Ergebnissen im Einzelnen  — Ruppert, Josephserzählung 116 („Vers 25 gehört schon wegen ‚Jakob‘ zu E,  desgleichen Vers 26 ... Nach J ist die Antwort ‚Israels‘ [Vers 28] in der Reaktion auf  das sinnenfällige Lebenszeichen Josephs, die übersandten Wagen [Vers 27aß], zu  suchen. In Vers 27b [E schon wegen ‚Jakob“] ist dann die Folge auf den genauen E-  Bericht der Söhne [Vers 27a0] zu sehen“‘“), Schmitt, Josephsgeschichte 55-56 („Somit  sind in Gen 45 mit einiger Sicherheit v.1.4.5a.9aa.b.10 und v.28 der Juda-Schicht  zuzuordnen. Alle weitergehenden literarkritischen Operationen, die sich teils  nur auf mutmaßliche Dubletten, teils auf Ähnlichkeiten in der Terminologie stützen,  sind meines Erachtens so problematisch, dass eine Literarkritik, die sich als  methodisch überprüfbar versteht, davon Abstand nehmen sollte‘“), Schmidt, Studien  178 („Zu E gehören somit: V.21aß*.b-26.27aß.b, zu J v.27a0.28‘), Dietrich, Josephs-  erzählung 14.55 (Josephs-Novelle: V.25+26.27aa@b; Josephs-Geschichtsschreibung:  V.27aß.28) und Kebekus, Joseferzählung 148 („„In sich uneinheitlich sind schließlich  auch die Verse 25-28 ... Aufgrund der genannten Querverbindungen ... sind V.27+28  29  näherhin als Zusatz zu V.26 zu qualifizieren“‘).  Zur Analyse vgl. vor allem Kebekus, Joseferzählung 148.ach ist die ‚Israels‘ Vers 28| In der Reaktıon auf
das sınnenfällige Lebenszeichen Josephs, dıe übersandten agen Vers a|
suchen. In Vers DF |E schon JA ‚Jakob‘ | ist dann dıe Folge auf den K-
Bericht der Söhne Vers 2730 sehen‘‘), Schmautt, Josephsgeschichte 56 („Somıit
sınd in Gen mıt ein1ger Sicherheit v.1.453a39a20.b.10 und Va  OO der Juda-Schicht
zuzuordnen. Alle weıtergehenden ıterarkrıtischen Operatıonen, dıie sıch teıls

auf mutmaßlıche Dubletten, teils auf Ahnlichkeiten In der Termmologie stützen,
Ssınd meımnes Erachtens problematısch, dass ıne Lıterarkrıtik, dıie sıch als
methodisch überprüfbar versteht, davon Abstand nehmen sollte‘‘), Schmuidt, Studien
178 (ZU gehören somıit: V.21aß*.b-26.27aß.b, VDıietrich, Josephs-
erzählung Z (Josephs-Novelle: V  adl|  ' Josephs-Geschichtsschreibung:
V.27aß.28) und Kebekus, Joseferzählung 145 E sıch unemhbheiıtlich sSIınd schhelilich
uch dıie Verse 25-28Gen 46,1-5 — Ein Fremdkörper im Rahmen der Josefsgeschichte  al  Darstellung vor allem der Reaktion Jakobs auf die Nachricht seiner Söhne  psychologisch durchaus plausibel entfaltet ist (vgl. die Abfolge der Aus-  sagen in Gen 45,26b und 27b)”, lässt sie sich aber dennoch nicht als litera-  risch einheitlich betrachten”. Beachtung verdient hierbei vor allem die  Schnittstelle zwischen Gen 45,26 und 27, nachdrücklich hervorgehoben  durch den beigefügten theologisch wertenden Begründungssatz Gen 45,26bß,  der wie der Abschluss einer Erzählbewegung wirkt””. Abgesehen vom dublet-  tenhaften Charakter von Gen 45,26a und 27a@ in Verbindung mit der  widersprüchlichen Schilderung der Reaktion Jakobs in Gen 45,26ba und  27b ist nicht zuletzt auch die Verschiedenheit des Sprachstils in Gen 45,25+26  auf der einen und 27+28 auf der anderen Seite zu bedenken, dort ganz aus  dem Erzählgeschehen heraus gestaltet, hier durch die Verwendung stärker  formelhaft geprägter Versatzstücke geprägt (vgl. vor allem Gen 45,27a0).  Entsprechend legt sich für Gen 45,25-28 eine entstehungsgeschichtlich be-  dingte Sonderung nahe, die jedoch nicht im Sinne einer redaktionellen  Verknüpfung zweier eigenständiger Erzählstränge zu deuten sein wird, son-  dahin zwischen Jakob und den Söhnen tabuisierte Problem der Sonderstellung des  Josef angesprochen.  28  Vgl. Gunkel, Genesis 462: „Zuerst will er es nicht glauben und bleibt stumpf und  gleichgültig: es ist ja zu unglaubwürdig. Dann aber überzeugt er sich aus ihrer aus-  führlichen Erzählung, daß es wahr ist. Da wird er lebendig ...; eine gutbeobachtete  Malerei des Seelenlebens des alten Mannes‘“. — Wiederum kann hierin eine bezie-  hungsvolle Anspielung auf den Beginn der Josefsgeschichte, näherhin auf Gen  37,31-36, gesehen werden (vgl. etwa Westermann, Genesis II 163, und Seebass, Ge-  28  nesis II 116).  Aus der jüngeren Diskussion vgl. — mit unterschiedlichen Ergebnissen im Einzelnen  — Ruppert, Josephserzählung 116 („Vers 25 gehört schon wegen ‚Jakob‘ zu E,  desgleichen Vers 26 ... Nach J ist die Antwort ‚Israels‘ [Vers 28] in der Reaktion auf  das sinnenfällige Lebenszeichen Josephs, die übersandten Wagen [Vers 27aß], zu  suchen. In Vers 27b [E schon wegen ‚Jakob“] ist dann die Folge auf den genauen E-  Bericht der Söhne [Vers 27a0] zu sehen“‘“), Schmitt, Josephsgeschichte 55-56 („Somit  sind in Gen 45 mit einiger Sicherheit v.1.4.5a.9aa.b.10 und v.28 der Juda-Schicht  zuzuordnen. Alle weitergehenden literarkritischen Operationen, die sich teils  nur auf mutmaßliche Dubletten, teils auf Ähnlichkeiten in der Terminologie stützen,  sind meines Erachtens so problematisch, dass eine Literarkritik, die sich als  methodisch überprüfbar versteht, davon Abstand nehmen sollte‘“), Schmidt, Studien  178 („Zu E gehören somit: V.21aß*.b-26.27aß.b, zu J v.27a0.28‘), Dietrich, Josephs-  erzählung 14.55 (Josephs-Novelle: V.25+26.27aa@b; Josephs-Geschichtsschreibung:  V.27aß.28) und Kebekus, Joseferzählung 148 („„In sich uneinheitlich sind schließlich  auch die Verse 25-28 ... Aufgrund der genannten Querverbindungen ... sind V.27+28  29  näherhin als Zusatz zu V.26 zu qualifizieren“‘).  Zur Analyse vgl. vor allem Kebekus, Joseferzählung 148.Aufgrund der genannten QuerverbindungenGen 46,1-5 — Ein Fremdkörper im Rahmen der Josefsgeschichte  al  Darstellung vor allem der Reaktion Jakobs auf die Nachricht seiner Söhne  psychologisch durchaus plausibel entfaltet ist (vgl. die Abfolge der Aus-  sagen in Gen 45,26b und 27b)”, lässt sie sich aber dennoch nicht als litera-  risch einheitlich betrachten”. Beachtung verdient hierbei vor allem die  Schnittstelle zwischen Gen 45,26 und 27, nachdrücklich hervorgehoben  durch den beigefügten theologisch wertenden Begründungssatz Gen 45,26bß,  der wie der Abschluss einer Erzählbewegung wirkt””. Abgesehen vom dublet-  tenhaften Charakter von Gen 45,26a und 27a@ in Verbindung mit der  widersprüchlichen Schilderung der Reaktion Jakobs in Gen 45,26ba und  27b ist nicht zuletzt auch die Verschiedenheit des Sprachstils in Gen 45,25+26  auf der einen und 27+28 auf der anderen Seite zu bedenken, dort ganz aus  dem Erzählgeschehen heraus gestaltet, hier durch die Verwendung stärker  formelhaft geprägter Versatzstücke geprägt (vgl. vor allem Gen 45,27a0).  Entsprechend legt sich für Gen 45,25-28 eine entstehungsgeschichtlich be-  dingte Sonderung nahe, die jedoch nicht im Sinne einer redaktionellen  Verknüpfung zweier eigenständiger Erzählstränge zu deuten sein wird, son-  dahin zwischen Jakob und den Söhnen tabuisierte Problem der Sonderstellung des  Josef angesprochen.  28  Vgl. Gunkel, Genesis 462: „Zuerst will er es nicht glauben und bleibt stumpf und  gleichgültig: es ist ja zu unglaubwürdig. Dann aber überzeugt er sich aus ihrer aus-  führlichen Erzählung, daß es wahr ist. Da wird er lebendig ...; eine gutbeobachtete  Malerei des Seelenlebens des alten Mannes‘“. — Wiederum kann hierin eine bezie-  hungsvolle Anspielung auf den Beginn der Josefsgeschichte, näherhin auf Gen  37,31-36, gesehen werden (vgl. etwa Westermann, Genesis II 163, und Seebass, Ge-  28  nesis II 116).  Aus der jüngeren Diskussion vgl. — mit unterschiedlichen Ergebnissen im Einzelnen  — Ruppert, Josephserzählung 116 („Vers 25 gehört schon wegen ‚Jakob‘ zu E,  desgleichen Vers 26 ... Nach J ist die Antwort ‚Israels‘ [Vers 28] in der Reaktion auf  das sinnenfällige Lebenszeichen Josephs, die übersandten Wagen [Vers 27aß], zu  suchen. In Vers 27b [E schon wegen ‚Jakob“] ist dann die Folge auf den genauen E-  Bericht der Söhne [Vers 27a0] zu sehen“‘“), Schmitt, Josephsgeschichte 55-56 („Somit  sind in Gen 45 mit einiger Sicherheit v.1.4.5a.9aa.b.10 und v.28 der Juda-Schicht  zuzuordnen. Alle weitergehenden literarkritischen Operationen, die sich teils  nur auf mutmaßliche Dubletten, teils auf Ähnlichkeiten in der Terminologie stützen,  sind meines Erachtens so problematisch, dass eine Literarkritik, die sich als  methodisch überprüfbar versteht, davon Abstand nehmen sollte‘“), Schmidt, Studien  178 („Zu E gehören somit: V.21aß*.b-26.27aß.b, zu J v.27a0.28‘), Dietrich, Josephs-  erzählung 14.55 (Josephs-Novelle: V.25+26.27aa@b; Josephs-Geschichtsschreibung:  V.27aß.28) und Kebekus, Joseferzählung 148 („„In sich uneinheitlich sind schließlich  auch die Verse 25-28 ... Aufgrund der genannten Querverbindungen ... sind V.27+28  29  näherhin als Zusatz zu V.26 zu qualifizieren“‘).  Zur Analyse vgl. vor allem Kebekus, Joseferzählung 148.sınd V 2J/+28
näherhıin als /usatz V 726 qualifizieren").
Zur Analyse vgl VOT allem Kebekus, Joseferzählung 145
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dern sich vielmehr als redaktionelle Bearbeıtung elnes gegebenen TZAaNIizu-
sammenhangs darstellt”®.

nter Voraussetzung der ıterargeschichtlichen Onderung zwıschen Gen
45:25+26 und eröffnet sıch auch eın dıfferenzierterer IC hinsıcht-
ıch des TODIEMS eiıner Eınbindung Von Gen 46.2-4 in den lıterarıschen /u-
sammenhang. VoOor dem Hintergrund der erkennbar gewordenen, keineswegs
spannungsfreıen Verbindung Von Gen 46.2-4 mıiıt den erzählerischen Rah-
INCNAUSSASCH erscheıint 6S 1U wen12 plausıbel, dass dıie AdUus der Tradıtion
rezıplerte kleıne Dıalogszene (jen 46,2-4 erst Hrc dıe In Gen 45.27-46,1
und 46,5 greifbare üngere Bearbeitungsschicht In den vorliegenden Erzähl-
zusammenhang integriert worden ist. Laterarısch WwI1Ie SAaCNIIC ıst eine andere
Annahme näherliegend. DIie In (Gjen 452526 oreifbar gewordene äaltere
Erzählfolge miıt dem S1e abschließenden Begründungssatz Gen 45,26bß for-
dert eın göttlıches Eıngreıifen, WwI1e CS in der eingeschalteten Dıalogszene
Gen 46,2-4 miıtgeteılt ist, geradezu heraus? Erzählerisc sıinnvoll dient der
1m Rahmen eıner nacC  1IcCHheEen Erscheinung sıch ereignende Dıalog zwıschen
(Jott und qals motivierendes Element, das .„Erkalten“ des Herzens
Jakobs überwinden und damıt ıne Begegnung mit 0OSsSe vorzubereıten.
Dass e Perspektive des erzählten Geschehens 1erauf zielt: erg1bt siıch
nıcht zuletzt aufgrund VO  e Gen 6,29-32* als der vermutlıchen Fortführung
VON Gen 46,2-4, womıt zugle1c angeze1gt ist. dass dıie Begegnung mıt dem

Angesichts der gegenwärtigen forschungsgeschichtlichen Sıtuatıon, da hinsıchtliıch
Entstehung und lıterarıscher Eıgenart der Josefsgeschichte en Forschungskonsens
nıcht In Sıcht ist (zum Phänomen Ruppert, Aporie 839-109), erscheimnt 1mM (janzen en
redaktionsgeschichtlich bestimmtes Entstehungsmodell für dıe Josefsgeschichte
meımnes Erachtens als die plausıbelste Ösung Im Blıck auf die Entstehung der
Josefsgeschichte ist auszugehen VoNn eıner straff angelegten, stark stilısıerten Fassung
eıner auf (JenS einzugrenzenden, ursprünglıch eıgenständıgen Josefserzählung
„novellıstiıschen“ Zuschnitts (vgl Dıietrich, Josephserzählung 53-66, SOWIe Jüngst
Kratz, Komposıition 281-284), dıe Je auf ihre Weılse durch 7wel den (Gjesamt-
zusammenhang VON (Gjen ATn übergreifende Redaktionsschichten miıt Je eigenem
hterarıschen w1e theologischen Profil weitergeschrieben und dabe1 zugleıich auf
unterschiedliche Weilse in den Zusammenhang der Pentateucherzählungen integriert
worden ist. Zur forschungsgeschichtlichen Orjentierung vgl 1Im übrıgen dıe breıt
angelegte Darstellung be1 Paap, Josephsgeschichte, außerdem EeIW. dıe Übersichten
be1 Kux Geschichte 14 7=150, und LUX; Josef 220-225, SOWIEe Römer, Narratıon E
DE
Während nach dem vorliegenden Textzusammenhang Von (Gjen 45,25-28 der
fehlende Glaube Jakobs angesichts der Botschaft seiner Söhne TSt „nach bestän-
dıgem Einreden auf ıhn'  6e (Jacob, Genes1s, 823) überwunden wiırd, erschlıelit sıch das
uch theologıische Gewicht des Begründungssatzes Gen 45,26bß 1Im (jJanzen wesent-
iıch plausıbler, WC] sıch einmal Gen 46,2-4 unmıiıttelbar Gen 45,26bß aNQC-
schlossen hat.
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Vater In Ng Verbindung mıt der egegnung mıt den ern (Gen 45,14-18
und 24) sehen ist  52 ber auch innerhalb eıner In Umrıissen sıchtbar
werdenden äalteren Fassung elıner Josefsgeschichte kann dıe In Gen 46.2-4
miıtgeteilte nächtliche Erscheinungsszene ebenfalls nıcht als ein für dıesen
Textzusammenhang konzıpılertes Element, sondern allenfalls als ein 11UT

locker eingebundenes Versatzstück angesehen werden, das 7ZW alr gezielt
der vorliegenden Stelle eingefügt ist, auf diese Weılse den Übergang
nach Agypten markıeren und zugleıich bedeutungsvoll akzentuleren,
das aber nıcht eigens für den vorlıegenden Zusammenhang geschaffen
worden ISt  z (Janz abgesehen davon. dass elıne erzählerische Verzahnung

Die CHNESC Verbindung beıder Begegnungsszenen, die nach Aussonderung der ıte-
rargeschichtlich späteren Erweıterungen markanter In Erscheimung trl ‘ ze1gt
sıch nıcht zuletzt anhand der offenkundıgen Entsprechungen zwıschen den beıden
Textsequenzen Gen 45,14+15 und 4 9° w1e die tfolgende synoptische Darstel-
lung erkennen 1bt.
(Gjen 45,14+15 Gen 4 /9;
|1| Und erschıen
12] Und hel den als Benjamıns, 12] und Hel ıhm den als
seines Bruders
2 und weınte 13] und welnte seinem Halse

lange
14| Und küsste alle se1Ine Brüder 4]
|5] und danach redeten seine Brüder [5] Und Israel sprach Josef
mıt iıhm

Deutliıch treten damıt Gemeıinsamkeıten, ber auch Unterschiede beider Begeg-
NUNSSSZCHNCH In Erscheimung, WOTall zugleıich deren spezılısches Profil erkennbar
wiIird. Beachtenswert erscheımnt dabe1 VOTL allem, AasSSs In Gen 45,14+1 Josef ist, der
in erster Linıe dem Benjamın, ber uch den übrıgen Brüdern UT den als fällt bzw.
Ssie küsst SOWIE ihrem als weınt, während Gen ıne entsprechende
Handlungsweıise VON Jakob se1in wırd (Jacob, enes1is 838), womıt sıch
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zugleıich der Kreı1s Begınn der Josefsgeschichte schlielßit.
Im Blick auf das Problem eiıner lıterargeschichtlichen Eimmordnung VON Gen 46,2-4
gılt weiıterhıin bedenken. dass, obschon sıch die Eınbindung in den hier In rage
stehenden Iıterarıschen Zusammenhang keineswegs als CNE darstellt, in dıiıesem ber
uch nıcht entbehrt werden kann, Was alleın schon daran erkennbar wird, dass (ien
46,29-32* sıch ohl aum Im unmıttelbaren Anschluss Gen 45,26bß lesen Aass
Damıit wiıird dann ber meılnes Erachtens dıe Annahme unausweıchlıch, ass Gen
46,2-4 dem (älteren) Erzähler schon als eın Tradıtionsstück, auf das zurückgreıfen
konnte, vorgegeben SCWECSCH ist. Dies wırd nıcht zuletzt uch daran erkennbar, ass

dem Erzähler VOT allem mıt Hılfe des Begründungssatzes (Gen 45,26bB5 gelıngt, dıe
Wechselrede zwıischen (jott und Jakobh In Gen 46,2-4 n entsprechender Welse in
Szene setizen.
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VON (jen 46,2-4 miıt dem umgebenden Erzählzusammenhang nıcht beob-
achten ist. weıcht dıe kleine Dıalogszene hiınsıchtlıch ihrer hlıterarıschen E1-
gena: (Stilısıerung), aber auch hinsıchtlich des theologıschen Profils ekla-
tant davon ab, dass auch 1mM 1Cc auf dıe vorangehend oreifbar ‚W OTL-
dene äaltere Erzählfassung der Josefsgeschichte”” VON der Annahme AdUSZUBC-
hen ist, dass CS siıch be1 (GIen 46,2-4 eIA AdUus einem anderen /usammen-
hang übernommenes zıtathaftes Element andelt

H4 Gen= als Abschluss eıner olge VON Jakobgeschichten
Was Gen 46,2-4 auszeıichnet und gegenüber dem Textzusammenhang

heraushebt, ist eın es Mal Stilısıerung und damıt verbunden eın
/Zurücktreten eiInes eigentlich erzählerischen Interesses ennzeichnend 1erfür
ist alleın schon eıne weıtgehende Reduktion erzählerischer omente auf eın
bloßes ZUT ographischen Markıerung der einzelnen Redeeinheiten
V 2a3.26:33), W as bewirkt, dass das erzählte Geschehen Sahnz In dıe en
hineinverlegt wiıird. Eınzıg die Redeeinführung N Z29 erscheınt DC-
führter 1C HL das Redesubjekt (Elohım Iindet rwähnung, auch der
gesprochene Adressat wiıird ausdrücklıch genannt; außerdem wırd HIr
eıfügung der Angabe 2790 das nachfolgende Geschehen In ent-

sprechender Weılise qualifiziert””. Angesichts der Knappheıt der Redeeinfüh-
rTuNnNscCH in A verdıient dıe Breıte und Ausführlichkeit der Formulierung
VON XDa besondere Aufmerksamkeıt, und das mehr, als das einle1-
tende BA in 2a0 In V.2aß nochmals aufgenommen ist, wodurch VOT em
auch dıe mstandsangabe in den Gesıichten der Nacht“‘ herausgehoben C1-

scheint”®. Mehrere Indızıen welsen in dıie Rıchtung, dass dıe notierten Be-

Wenn Jer und im Folgenden VOI elner alteren Erzählfassung der Josefsgeschichte
gesprochen wiırd, dann ist amı jJene ältere Redaktionsschicht gemeınt, durch dıe dıe
ursprünglıch eınmal eigenständıge, auf Geni einzugrenzende Josefserzählung
erstmals in den Rahmen der Pentateucherzählungen integriert worden ist (vgl schon
Anm 30) Diese als altere assung einer Josefsgeschichte anzusprechende rzähl-
schıicht ist insbesonders daran erkennbar, Aass ZU einen die 1mM Rahmen der „novel-
hıstiıschen“‘ Josefserzählung eher In den Hıntergrund tretende Gestalt des Jakob auf
einmal ıne das Erzählgeschehen bestimmende Rolle spielen begıinnt SOWIe

anderen ıne heilsgeschichtliıche Prägung gegenüber eiıner ‚her weısheıtlich-dıi-
daktıschen In den Vordergrund trıtt (zu einer entsprechenden Dıfferenzierung insbe-
sondere Bartelmus, Topographie 43-4 7, und Koenen, Gerechtigkeıt 286-291).

35 Die Auffälligkeiten Von Gen 46,2a notiert sorgfältig Schmuidt, Studıen 186f.
Angesıchts des wıederholten MN In V.2a hat den Eındruck, als solle auf dıese
Welse die umschlossene Umstandsangabe 272 als ine „Lese-
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sonderheıten in N 225 nıcht alleın stilistisch bedingt, sondern als rgebnıs
redaktioneller Bearbeıtung anzusehen SINd: Dıe immer wlieder beobachte-
te Auffälligkeıit der Wiıederholung Von N regt dıe Vermutung d] dass hlıer-
für das Prinzıp der „Wıederaufnahme“ als bestimmend anzusehen ist  3F
ıne dahıngehende Annahme wırd überdies ure dıe Umstandsangabe AIn
den Gesıichten der Nacht““ gestützt. dıe angesichts der nachfolgenden Wech-
elrede zwıschen Elohim und nıcht L1UT wen12 passend erscheınt, S0OT1-

dern auch der Pluralkonstruktion erdacCc erregt””. IC mı1ın-
der auffällig 1m Zusammenhang VON 2a0 ist SC  1eßlich auch dıe Nennung
VOIN Israel als Adressat der Gottesrede, zumal dieser ın der nachfolgenden
Rede mıt dem Namen bezeichnet ist  S Vom erzählerischen /7üuüsam-
menhang her ist eiıne solche explizıte rwähnung sraels 1n der Redeeimfüh-
rTung 2a30 nıcht erforderlıch, Was dıe Vermutung nahelegt, dass auf diıese
Weise über lacı He Verbindung Gen 5,.25a0 hergestellt werden sol140
Angesiıchts eıner derartıgen Häufung auffällıger Phänomene iın der Redeeımn-
führung 2acı 1eg CS nahe., hıer mıt eıner auf Gen 45,28 SOWIEe 46,1 und
abgestimmten redaktiıonellen earbeı  g rechnen. Dıie ursprünglıche ede-

anweısung“ 1mM Blıck auf dıe nachfolgende Wechselrede zwıschen (Gjott und Jakob
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InsCder Aufmerksamkeıt gerückt werden.
Die Ungewöhnlichkeıt des doppelten IN In V.2a wırd verschiedentlich notliert. Sıe
lässt sıch ber weder durch Textkorrektur (Gunkel, enes1is 463 „Für NN ware
vielleicht besser N esen lösen noch mıt Verwels auf Sprach-gebrauéh (Jacob,
enes1is S27 ‚, MN ist nıcht |GuU. | auffallend, sondern mıt Ex FASTE: vergleichen““)
befriedigend erklären. Eıne me1lnes Erachtens problemlosere Erklärung erg1bt sıch
beI1 Berücksichtigung des uch als hıterarkrıtisches Kriterimum anzusehenden Prinzıps
der ‚„„Wıederaufnahme” (Kuhl, Wıederaufnahme F 1)

38 Vgl hlıerzu L1UT dıe Feststellung be1l Westermann, enesI1is 111 170 „Daran ist einmal
merkwürdiıg, AaSsSs dıe Bezeıchnung ‚Nachtgesicht‘ hıer nıchtGen 46,1-5 — Ein Fremdkörper im Rahmen der Josefsgeschichte  I5  sonderheiten in V.2a nicht allein stilistisch bedingt, sondern als Ergebnis  redaktioneller Bearbeitung anzusehen sind: 1. Die immer wieder beobachte-  te Auffälligkeit der Wiederholung von ® regt die Vermutung an, dass hier-  2  für das Prinzip der „Wiederaufnahme*“‘ als bestimmend anzusehen e“  Eine dahingehende Annahme wird überdies durch die Umstandsangabe „in  den Gesichten der Nacht“ gestützt, die angesichts der nachfolgenden Wech-  selrede zwischen Elohim und Jakob nicht nur wenig passend erscheint, son-  dern auch wegen der Pluralkonstruktion Verdacht erregt”®. — 3. Nicht min-  der auffällig im Zusammenhang von V.2aa ist schließlich auch die Nennung  von Israel als Adressat der Gottesrede, zumal dieser in der nachfolgenden  Rede mit dem Namen Jakob bezeichnet ist””. Vom erzählerischen Zusam-  menhang her ist eine solche explizite Erwähnung Israels in der Redeeinfüh-  rung V.2a0 nicht erforderlich, was die Vermutung nahelegt, dass auf diese  Weise über V.1aa eine Verbindung zu Gen 45,28a0 hergestellt werden sol  P  =  Angesichts einer derartigen Häufung auffälliger Phänomene in der Redeein-  führung V.2a0 liegt es nahe, hier mit einer auf Gen 45,28 sowie 46,1 und 5  abgestimmten redaktionellen Bearbeitung zu rechnen. Die ursprüngliche Rede-  anweisung“ im Blick auf die nachfolgende Wechselrede zwischen Gott und Jakob  37  ins Blickfeld der Aufmerksamkeit gerückt werden.  Die Ungewöhnlichkeit des doppelten —8 in V.2a wird verschiedentlich notiert. Sie  lässt sich aber weder durch Textkorrektur (Gunkel, Genesis 463: „Für x“ wäre  vielleicht besser x zu lesen““) lösen noch mit Verweis auf Sprach-gebrauéh (Jacob,  Genesis 827: „3w* ist nicht [Gu.] auffallend, sondern mit Ex 1,15f. zu vergleichen“‘)  befriedigend erklären. Eine meines Erachtens problemlosere Erklärung ergibt sich  bei Berücksichtigung des auch als literarkritisches Kriterium anzusehenden Prinzips  der „Wiederaufnahme“‘ (Kuhl, Wiederaufnahme 1-11).  38  Vgl. hierzu nur die Feststellung bei Westermann, Genesis II 170: „Daran ist einmal  merkwürdig, dass die Bezeichnung ‚Nachtgesicht‘ hier nicht passt ... Was so  eingeleitet wird, ist nur ein Wort, das Jakob hört. Noch auffälliger ist der Plural, der  ebenfalls nicht passt. Er wird von den meisten Auslegern in den Singular geändert,  aber ohne Textgrundlage und Erklärung, wie es zum Plural im Text gekommen sein  kann.“  39  Als Schwierigkeit wird die unterschiedliche Benennung des Erzvaters immer wieder  notiert, so etwa bei Schmidt, Studien 186, und Ruppert, Offenbarung 146; vgl. jüngst  auch die referierende Übersicht bei Graupner, Elohist 350.  40  Indem die Nennung Israels als Adressat der Anrede Gottes in V.2aa in Verbindung  zu V.1ac@ und Gen 45,28a0 zu bringen ist, legt sich für die Nennung Israels in V.2a0  eine redaktionelle Herkunft nahe; Gewicht bekommt sie dabei vor allem vor dem  Hintergrund von Gen 45,28, wo der Name Israel gerade eine auch theologisch  signifikante Qualität hat (Jacob, Genesis 824: „Israel ist der Name für den Vater der  durch Joseph wieder versöhnten und vereinten Brüder“‘).Was
eingeleıtet wird, ist eın W ort, das Jakob hört. och auffälliger ist der Plural, der
ebenfalls nıcht Hr WIF| VON den meılsten Auslegern In den Sıngular geändert,
ber ohne Textgrundlage und Erklärung, wI1e Plural 1m ext gekommen sSeIn
kann.  c“
Als Schwierigkeıt wırd dıe unterschiedliche Benennung des Erzvaters immer wlieder
notiert, EeIW. be1 Schmuidt, Studien 186, und Ruppert, Offenbarung 146: vgl Jüngst
uch die referierende Übersicht be1 Graupner, Elohıst 5l}
Indem die ennung Israels als Adressat der Anrede es In 2a0 In Verbindung

lacı und Gen 45,28a0. bringen ist, legt sıch für die ennung Israels in 2a30
ıne redaktionelle Herkunft nahe: Gewicht bekommt S1e dabe1 VOoT allem VOT dem
Hıntergrund VOI (Gen 45,28, der Name Israel gerade ıne uch theologisch
sı1gnıfıkante Qualität hat (Jacob, enes1s 824 „Israel ist der Name den ater der
durch Joseph wılieder versöhnten und vereıinten Brüder‘‘).
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einführung wırd dementsprechend 11UTr „„und 6S sprach Elohım gelautet
haben“

Von entsprechenden redaktionell bedingten Abänderungen ist Nun aber
niıcht 1U der Übergang VON der erzählerischen Rahmennotiz hın
VE betroffen, sondern gleichfalls dıe In 3+4 mıtgeteılte Offenbarungs-
rede, dıe siıch unverkennbar ıIn We1 Redeteiıle V lıedert, die als sol-
che muıt Bedacht aufeınander abgestimmt sind“. Die Stimmigkeıt der KOn-
struktion der Gottesrede In 3+4 Tate noch schärfer be1l Beachtung redak-
10nell bedingter Textemeriffe In Erscheimung. Hıervon SsInd In erster Lıinıe
dıe Schlussaussagen beider Redeteıle betroffen eCim zweıten edete1 han-
delt CS sıch eiıne olge Von dre1 parataktısch zugeordneten Verbalsätzen,
VON denen der zweiıte und drıtte urc W den vorangehenden Verbal-
Satz angeschlossen sind” Dıie ersten beiden Verbalsätze aCQ | 4aß) Siınd
unverkennbar aufeiınander hın parallelısıert, Was nıcht alleın angezeı1gt ist
Urc das el SÄätze jeweıls eröffnende Personalpronomen ”DIN, sondern
überdies IB dıe Korrespondenz der beıiden Verben „hinabzıehen“ und
.„himaufzıehen wobel r dıe gleichzeıltig beobachtende eıchte
Asymmetrıe besonderem acC  TUuC das Moment der Heraufführung
ak7zentulert ist Von der zweıgliedrigen Beıstandszusage V da abzusetzen

So uch Schmuidt, Studien 186-187, SOWIe RKuppert, Offenbarung 14/.154; kritisch
solchen Versuchen Graupner, Elohist 350-351., der C rweıterung der Redeeımn-
leıtung Adressaten und Sıtuationsangabe mıiıt einer Stileigentümlıchkeit des
Elohıisten verbunden‘“‘ erklärt, wobe!l die Gültigkeıit eines solchen Urteils nıcht
zuletzt davon abhängt, inwıewelt dıe Vergleich herangezogenen Texte über-
haupt als „elohistisc AA angesehen werden können.
Dıie kompositionskrıitische Zweıigliedrigkeıt der Gottesrede 3+4 wırd einen
durch dıe Verschiedenheit der Redeform (begründeter Auftrag 1 V.3] Zukunfts-
ANSaLCc 1 V.41) SOWIE anderen gerade durch das begründende Satzelement V.3bß
angeze1gt.
Ruppert, Offenbarung 147
Auf diese Weılse wiırd dıe SaNzZc eıt des Aufenthaltes In Agypten als unter gÖtt-
lıchem Beı1istand stehend angesagl. Dass dıie Beıstandszusage stelle des bloßen
„und ich werde mıt dır sein““ V da in Form elıner doppelgliedrigen Aussage mıt
Hılfe der beiden Verben „hinabzıehen““ und .„.hinaufzıehen“‘ ausgedrückt ist, setzt
besondere Akzente (vgl. uch aCco enesIis 829 „weıl konkreter und ausgeführter,
lebendiger und effektvoller‘*‘).

45 Beachtenswert erscheinen in diesem Zusammenhang dıie nachdrückliche Heraus-
stellung des verbalen Satzelementes In V.4aß, SOWIE das Vorkommen des H-
Stammes gegenüber dem (7-Stamm V.4a0, Was siıch ohl nıcht zuletzt Von daher
erklärt, ass dıe Heraufführung durch Gjott keineswegs auf dıe künftige Überführung
des verstorbenen Jakobh Aaus Agypten fixieren ist, sondern darüber hınaus schon
vorausgreıft auf dıie künftige Heraufführung des Volkes AUS Agypten (zuletzt
wıiıederum Graupner, FElohist
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ist die 0OSsSe 7A58 Subjekt habende Zukunftsansage V.4b dıe sıch als (Janze
offens1c  Jeh: gleichwıe S1€e auch 1m Eınzelnen interpretieren se1in 46  mag
auf den Tod Jakobs ezieht und In eıner thematıschen Verbindung mıt
dem ın Gen 45,28 mıtgeteilten Entschluss Jakobs steht Die alleın VON er
sıch nahelegende Annahme, dass V 4b gegenüber V da als redaktionelle Bıl-
dung abzugrenzen sein wird””. findet eine zusätzlıche Stütze angesichts der
HTG V 4b erzeugten pannung V.da, ‚CS oroße, weıträumıge
Geschichtszusammenhänge hler aber Persönliches‘‘ geht”, wobel 6S
nıcht zuletzt dıe hlıer angeze1igte pannung Ist, dıe für Irrıtationen hiınsıcht-
ıch eiıner Interpretation der Zukunftsansage VoO  — V d maßgeblıch ist  a arf
V 4b als redaktioneller /usatz V da angesehen werden., hat das ZUT KOn-
SCYUCNZ, dass dıe Beıstandszusage V da geradezu programmatısch In dıe
nachdrückliıch herausgestellte Ansage der Heraufführung dUus Agypten e1In-
mündet und damıt eine übergreifende Zukunftsperspektive eröffnet. die schon
auf das Exodusgeschehen vorausblickt?.

en V 4b wird auch das begründende Satzelement V.3bß als eiıne
redaktionelle Bıldung verstehen seıin TOTLINE wırd der erste Teıl der
Gjottesrede INn \ mıt einem einleıtenden nomınalen Satzelement, iın dem
sıch dıe edende (Gjottheıt selbst präsentiert Daran SCAI1EeE sıch eın
Vetitiv mıt nachfolgender Infinıtivkonstruktion (V.3ba) dıe auf eın Han-
deln des angeredeten bezogen ist. Abgeschlossen wiıird der edetfe1r
ın V.3bß mıt eıner egründen beigefügten Zukunftsansage mıt der redenden
Gottheıt als Subjekt, damıt zugle1ıc eınen Übergang A} zweıten Teıl der
(jJottesrede herstellen In dieser überleitenden Funktion jeg nıcht zuletzt

46 Zur Cul  < vgl 11UT aCO! enes1is 829, und Seebass, enes1is 111 LE
4’7 So uch Kebekus, Joseferzählung 161-162 Eıne solche Annahme erscheımnt InSgeE-

Samıt zumındest plausıbler als die nıcht weıter verıfizıerende Vermutung, wonach
V 4b „„als Inwels auf eine nıcht erhaltene Szene der elohistischen Darstellung“
werten SEe1 (Graupner, Elohıst 354. 889)

48 Westermann, enes1s 11 1/3
Vgl dıe Erwägungen VON Seebass, enesI1is {1I1 22 .„.Dıie Ausdrucksweise ble1ibt
jedoch merkwürdıg. Im Kontext Onnte S1e bedeuten: (Jjott wiırd einst das Volk Aaus

Agypten führen, we1l Jakob dıe Volkwerdung In Agypten versprochen hatte ber
der ortlaut sagt 1eS nıcht. [)Dass der Exodus vorbereıtet werden soll, wırd hıer
Iso In keıiner Weıise angedeutet.“
ntgegen dem allgemeınen Irend der Forschung votiert Jüngst Schmid, Erzväter 62-
6 C} dafür, dass sıch die Zukunftsansage V.4aß 1L1UT auf dıe Rückkehr Jakobs nach
Kanaan beziehe.
So EetWw.: Gunkel, enes1s 463; abgewlesen durch Ruppert, Josephserzählung B
ebenso Kebekus, Joseferzählung 162, 1  ® als „.nıcht notwendig“ wırd ıne Aus-
scheidung Von V.3bß VOIl Schmiutt, Josephsgeschichte 5 ‚ bezeıichnet, ebenso uch
Graupner, Elohıst 349 mıt 869
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auch dıe Zwitterstellung VOIN V.3bB egründet. Zum eiıinen erscheınt der
Begründungssatz V.3bß6 WI1Ie eın orgr1 auf die Z/ukunftsansage V.4a, 7U

anderen aber steht CT In Verbindung V.3ba, WIe dıe auf Agypten
als Zielort des Hınabziehens bezogene Lokalpartıke DW erkennen o1bt
Die alleın schon ob ihres ambıivalenten Charakters sıch heraushebende
Aussage V.3bß6 unterbricht In markanter Weise eınen zwıschen und
4A9 bestehenden lIıterarıschen Z/Zusammenhang. SO entspricht das dıe beıden
Satzglıeder der /ukunftsansage In V da eröffnende der Selbstpräsenta-
t1ıon der Gottheıt Begınn der Gottesrede In V.3aß Der sıch den Vetitiv
anschlıeßende Infinıtivsatz In 3ba („hınabzuzıehen nach Agypten‘9), mıt
dem der edeteli vermutlıch ursprünglıch einmal abgeschlossen SCWC-
SCTI] ist, hat eiıne Entsprechung In der Ansage 4a30 CICh werde hınabziehen
mıt dır nach Agypten‘“‘) Begınn des zweıten Redeteıils 14 zuletzt

der störenden Unterbrechung des gegebenen Zusammenhangs der
beiıden Redeteiıle und 49 ÜUfec den eingeblendeten Begründungssatz
V.3bß6 wiıird darın eın redaktıionell eingetragenes Textelement sehen
32  se1ın eiıne Annahme., dıe Sch1eD11C auch urc die als priesterschriftlich

beurte1lende Erfüllungsnotiz Gen eiıne Stütze erfährt”
Sınd dıe hıer gemachten Beobachtungen zutreffend. dann können als

Elemente der ursprünglıchen Gottesrede 1Ur und 49 angesehen WCTI-

den; während CS sıch be1 V.3bß und 4b üngere redaktionelle Twel-
terungen andelt ıne Bekräftigung erfährt dıe hlıer vVOLTSCHOMMCNC eKon-
struktion der Gottesrede In 3+4 Von deren ormaler Anlage her, insofern
Jeder der beiden Redeteıle dUus Jjeweıls Z7Wel Ghiedelementen Von gleichem
Umfang (Jeweıls Wörter) esteht Die Rhythmisierung der beıden 1ed-
elemente In nach dem Muster 2+) hat indırekt iıne Entsprechung In

52 Ist V.3bß6 als redaktiıonelles Textelement AUSZUETICNZCN, überzeugender,
WIE schon unkel, eNnes1s 463, gesehen hat, der durch Stichwortverbindung aAaNZC-
zeıgte CHNSC Zusammenhang VoNn 3ba und 4a0 in Erschemung.

53 Zum /usammenhang beıder Aussagen vgl uch Schmid, Erzväter 63 Angesichts
der weıthın anerkannten priesterschrıiftlichen Herkunft Von Gen (vgl L11UTr Lux,
Geschichte 150-151) ist en Zusammenhang VOIl (Gen und frühestens
In Verbindung DZW. Im Gefolge der priesterschrıiftlichen Mehrungsnotiz denkbar.
NnNter der Voraussetzung, ass die als priesterschrıftlich beurte1lenden ussagen
1im ahmen der Josefsgeschichte als lıterarısch e1genständıg beurteijlen und nıcht
bloß „als nterpretament der nıchtpriesterlichen Josefserzählung, durch welche
diese ıne ‚Fortschreibung‘ erfuhr‘‘ (LUX‚ Geschichte 150), verstehen SIınd, lässt
sich der zwıischen Gen und zweıfellos bestehende ‚usammenhang
unschwer dahimgehend interpretieren, Aass dıe In (GJen begründend eingefügte
Verheissung der Volkwerdung gezielt mıt Blıck auf die Erfüllungsaussage Gen

gestaltet worden ist. Wds zugleıich bedeutet, dass Gen TSst als eiıne
nachpriesterschrıftliche Bıldung beurteilen se1in WIrd.
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der zweıglhedrigen Z/ukunftsansage V.4a, eıne entsprechende innere Struk-
turıerung 7 W al nıcht WwI1Ie dort syntaktısch ausgeprägt ist. aber sıch doch In
analoger Weılse VO Satzr.  mus her nahelegen wırd (vgl insbesondere
die urc DA angeze1gte Unterbrechung In el Redehälften sınd
über 3ba und 4a30 aufs engste mıteinander verzahnt, wobel die zwıschen
ıhnen bestehende Korrespondenz zumındest iragen lässt, ob eıne solche
auch zwıschen V 3a und 4aß ANSCHOININ werden darf°* Das der (jottes-
rede eigene hohe Ma Stilısıerung entspricht durchaus dem
(Gesamtcharakter Von 2-4a, damıt aber auch eine Rekonstruktion
der ND zugrundelıegenden, ursprünglıchen Gestalt der Textemhbheiıt SfUt=
Pa  a Verknüpfungen mıt dem lıterarıschen Zusammenhang SIınd allenfalls
indıirekt egeben. Keıinesfalls andelt 6S sıch 1erbe1l gezlelt angelegte
Verzahnungen, womıt sıch nochmals nachhaltıg der Eindruck erhärtet, dass
7zumındest hınsıchtlic jener der Endgestalt vorauflıegenden älteren Fassung
eıner Josefsgeschichte dıie AUus der Tradıtion rezıplerte kleiıne Dıalogszene In
ND SA ohl unverändert übernommen und für elınen Darstellungszu-
sammenhang genutzt worden ist  D Hat sıch in einem olchen N LE eınmal
unmıttelbar das begründende Satzelement Gen angeschlossen,
erschlıeßt siıch indıirekt auch dıe damıt verbundene erzählerische Absıcht,
insofern erst aufgrund elıner Gottesoffenbarung dazu bewegt werden
kann., entsprechend dem ıllen Josefs (Gen nach Ägypten ınabzu-
ziehen.

Hat dıe kleine Dıialogszene (jen 46,2-4 in hrer rekonstrulerten ursprung-
lıchen Gestalt 1m Rahmen der älteren Fassung der Josefsgeschichte ZW al

eine NECUEC erzählerische Eınkleidung, 1m Übrigen aber eıne unveränderte
UÜbernahme aus der Tradıtion erfahren, erg1bt sıch für deren redaktionell
bearbeıtete Textgestalt insofern eın anderes Bıld, als Urc dıe als redak-
tionelle Ergänzungen testzulegenden Textelemente V.2a*.3b6.4b gerade eıne
Verknüpfung mıt dem CNSCICH, aber auch weıteren Zusammenhang der
Josefsgeschichte bewerkstelligt werden soll Von P andelt CS siıch be1

dıie Gottesrede In V 3aba+4a VonNn einer chlastıscher Entsprechung der
einzelnen G’Gl1ıedelemente dU!  n werden, dann könnte der tiefere Sınn der dann
anzunehmenden Korrespondenz VOINl V .3a und 4aß gerade darın sehen se1ın, die
Selbstpräsentation der Jakob anredenden Gottheiıt („Ich bın der (jott 1El der (Gjott
deings Vaters”) und die mıt Nachdruck herausgestellte sage der Heraufführung

55
Aaus Agypten In ıne wechselseıtige Bezıehung rücken.
Damıt bestätigt sich nochmals der Eindruck eines isoherten Charakters Von Gen

zumal dıe eher lockeren Anklänge 1Im vorauflıegenden Erzählzusam-
menhang VvVon Gen 45,9-26* die dort überheferte kleıne Dıialogszene allem
Anscheın nach dem 7weck eıner erzählerischen Eınbindung VON Gen ‚2-4
geschaffen SINd, ohne dabe1 ber die Absıcht verfolgen, einen erzählerisch
spannungsfreien Textzusammenhang herstellen wollen.
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Gen 46,2-4 nıcht mehr bloß ein einem WEeC dıenstbar gemach-
tes Versatzstück, sondern umm eın mıiıttels redaktioneller Verknüpfungen In
den Erzählzusammenhang der Josefsgeschichte integriertes Textelement.
Diese Integration VOIl Gen 46,2-4 ist €e1 mıt jener für dıe Endgestalt der
Josefsgeschichte mabgebenden Redaktıon verbinden>®. rst achdem die
in (Jen 46.2-4 überlieferte, AdUus anderem Zusammenhang stammende |DJEN
logszene unverändert 1ın eiıne äaltere Fassung der Josefsgeschichte Eıngang
gefunden hat, wIırd auf eıner Zzweiıten redaktionellen ene das Bemühen
erkennbar, S1e nıcht 1Ur zıtıeren. sondern mıttels redaktionell angebrach-
ter ugen auch wirklıch einem Element elnes orößeren hlıterarıschen /usam-
menhangs werden lassen. Al das spricht dıie Annahme eıner späten,
e1gens für den vorlhiegenden /Zusammenhang geschaffenen lıterarıschen Kon-
struktion?. In ihrer ursprünglıchen Gestalt kann dıe ıIn Gen 46,2-4 berlhe-
ferte Dıialogszene 11UT als eın der älteren Fassung der Josefsgeschichte schon
voraufliıegendes Tradıtionsstück verstanden werden>®. a Gen ‚2-4 als
eigenständıge und für sıch bestehende TO nıcht überlıieferungsfähig ist,
sondern vielmehr VON vornhereın elnes umgre1fenden lıterarıschen Rahmens

ist J6 Spurensuche nach iıhrem ursprünglıchen hlıterarıschen /usam-
menhang geradezu herausgefordert. Dass angesıichts der (jen ‚2-4 nach
Inhalt und Form auszeichnenden Besonderheıten eın olcher nıcht 1m Rah-
I1NCH der Josefsgeschichte selbst gesucht werden kann, steht außer rage
Wıe verschiedentlich gesehen, die kleine Szene „den Gelist der Patrı-
archensagen, dessen Abwesenhe1r für dıe Josephsnovelle charakterıs-
tisch ist  59 ıne entsprechende Spurensuche hat sıch In erster Linıe auf
die vorauflıiegenden Vätergeschichten richten, angesichts alleın schon der
für Gen 2-4 mabgebenden Personenkonstellatıon näherhın auf eine Fol-

Für ıne entsprechende lıterargeschichtliche Eiınordnung der redaktiıonell bearbeıteten
Fassung VON Gen 46,2-4 kann hıer nıcht alleın darauf verwıiesen werden, dass EIW.:
Gen allem scheıin ach schon die priesterschriftliche Erfüllungsnotiz Gen

voraussetzt ist sondern uch darauf, dass beispielsweıise dıe
Wortverbindung alr in Gjen acQ auf ıne späte, mındestens ber
ex1ılısche Abfassungézeit Schließen ass (vgl Ruppert, Josephserzählung 132 und
W estermann, enes1s 111 EFD); abgesehen davon, ass Gen. ıne eın
Verständnis des Gesamtzusammenhangs VON Gen 45250 bedeutsame Rolle spielt
(vgl hlierzu näherhın Weımar, Funktion 164-205).

5 / Für ıne späte, TST In ex1ilischer bzw. nachexılıscher eıt anzusetzende lıterarge-
schichtliche Eınordnung haben siıch eIW.: Redford, enes1is 18-20; Blum, KOom:-
posıtıon 297-301. der uch Scharbert, enes1is DE TN ausgesprochen.58 Hıer SEe1 nochmals eigens daran erinnert, ass gerade mıt Hılfe des Tradıtionsstücks
(Gen „2-4 der ansonsten erzählerisch wen1g befriedigende Übergange zwıischen
Gen 45,26bß und bewältigt wiırd (vgl schon Anm 33).
Donner. Gestalt



Gen 46,1-5 Eın Fremdkörper 1m Rahmen der Josefsgeschichte Z

SC VON Jakobgeschichten“”, dıe mıt der auf das Exodusgeschehen VOrwIle-
senden Ansage der Heraufführung AUS Ägypten (Gen 46,4aß) em An-
scheın nach iıhren programmatischen SC gefunden hat

Summary
The privileged posıtion that 1S often claımed for Gen 2615 and lıfts thıs texti

Out of the iramework of the Joseph-story alıen lJement 1S al least connected
ıth the understandıng of the dıalogue In 46:2-4 plece of quotation adapted for

He  < ONTteXT of STOTY Orıginally conclusıon of ser1es of Jacob-stories Gen 4A60
1S H1OW connected wıth them interpolatıon between the sStatements GenE
and 46:29-32*, whıch belong older version of the Joseph-story. But actually
integration n the framework of the Joseph-story ın full Was reached DYy

the later addıtions Gen 1.2a*.3bß.4b, whıch belong the authorıtatıve redaction
of the tınal shape of the Joseph-story.

Zusammenfassung
Die vielbeschworene Sonderstellung, cdıe Gen 46,1-5 AdUuSs dem Rahmen der

Josefsgeschichte heraushebht und darın als Fremdkörper erscheinen lässt, hängt nıcht
zuletzt damıt M, asSs dıie gegenüber den beiıden erzählerischen Notizen NN
und isolerende Wechselrede XE s als e1in für einen Erzählzusam-
menhang adaptıertes zıitathaftes Element verstehen ist. Ursprünglıch Abschluss
eıner olge VO  — Jakobgeschichten ist ND durch Einschaltung zwıschen den eıner
älteren Fassung der Josefsgeschichte verdankenden Aussagen Gen 45,25-26 und
46,29-32* mıt dieser verbunden worden. Im vollen Sınne ist ıne Integration in den
Rahmen der Josefsgeschichte ber TST durch dıe als spätere Zufügungen ZUu verste-
henden Textelemente V.1.2a*.3bß6.4b, die auf dıe für die Endgestalt der Josefsge-
schichte maßgebende Redaktionsschicht zurückgehen, erreıicht worden.
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